
sollte. Die stammen ZUm Teil vVon Offenbarung das dialektische Verhältnis der
alten Meistern, anche führen vorsichtiger nichtchristlichen Religionen und aller
Weise auch N etw. modernere Klänge menschlichen Versuche, die Totalität des e1ns
heran. Die Reihe ist sicher eine wertvolle zZzu erfassen, bloßzulegen. Eine nichtchristliche
Hilfe ur und ZUrC Arbeit mit Religion enthält neben den Elementen eEıner
dem S  D „Gotteslob”. natürlichen Gotteserkenntnis Auch übernatür-
Linz Johann Bergsmann liche omente der Gnade und kann es|

als legitime Religion anerkannt werden. Des
STEFFENS Sprich ein Wort, uUrze näheren untersucht das hier angeSpro-
Meditationen den Wochentagslesungen. chene Problem ınter olgenden Gesichts-

Weihnachts- und Osterfestkreis (132.), punkten: Die kulturelle on und

aderDbDorn 1975 Snolin DM bzw.
eSKre15 Bonifaciusdruck, egegnung mit dem Fremden, eologische

Verständnismöglichkeiten der Religionen,
Steffens, auf dem Gebiet liturgischer Behelfe Problematik des Fremden, der Fremde als
kein Unbekannter, versucht hier, aAUS der religionstheologische Kategorie. In esem
täglichen TaX1ıs die Impulse der äglichen wird das Problem aus dem Hinayana-
Schriftlesung spürbar zu machen“ (1, 7) Buddhismus und der rwandesischen Religion
Je ıner Seite Umfang Hw 25 Zeilen veranschaulicht: „Wer einem Priester-
werden esung und Evangelium des jeweili- geschlechte oder Bürgergeschlechte vVom ause
geN Wochentages kurz erläutert und untfer tort die Hauslosigkeit CM und
11 einhe:i:  es Thema zusammengefaßt. des Vollendeten dargelegten Lehre und Ord-
Meses Vorhaben ict+  — verständlich, hat doch NUN; gekommen ist und also Liebe, das
jeder Seelsorger schon den Wunsch verspürt, Erbarmen, die Freude, den Gleichmut gezeugt

hat, erlangt die eigene ung Wenn dadie infolge der lectio continua aufgetretene iner einem Kriegergeschlechtethematische Zersplitterung ANer  &‘ Meßtfeier Zu
Hause fort die Hauslosigkeit gCezZzogen crüberwinden. Man muß SE zubilligen, daß
(Aus den en Gautama uddhas, zit. nachsich redlich bemüht hat, dies zustande

bringen, begreiflicherweise aber nL  u mit Friedl; „Wer die Fremde geht, muß
we  ein! olg die erstrebte Har- en, ohne BeBeSSCcN en Dornen
moOoNIsieruNg das einemal gut gelungen, hat

USs der achbarschaf‘ dient }  -  N ände-
werden B-  r;äü erspart” ,..,„Das Wasser

An anderemal den Eindruck, G1 ist
den Haaren herbeigezogen. wird m. waschen, nicht c  O en  44 „Der
autfs CGanze gesehen, doch fragen müssen, ob kleine Vogel seinem Nest am Wegran
nicht häufig den en Texten zu cehr muß sich Sagen sterbe oder lebe,
Gewalt angetan wurde. Dieser Vorwurf ber weiß es „ES nützt nichts, die Augen
ıst weniger Gt. anzulasten jenen, weit aufzureißen, wichtig ist, Imana
die die fortlaufende Schriftlesung Wo- schaut“ ‚ „Amanas zerklüfteter
chentagen der gegenwärtigen Form yeX- der Ebene des ÄAuges vorzuziehen“ „imana
funden” hab  S } scheint Jer die formali- hat eine li e/l rwandesische Sprichwör-

ter nach riedli zit. 15853stische einung geherrscht zZu en Haupt-
sache, werden möglichst viele biblische In einem D, auswertenden Kap. versteht F,

oder
exte gelesen, Dassen cie uun ZU5  en

Fremden. Er dabei einleitend ustav
die irche als alogische STeNZ dem

rotz der genannten Bedenken ist das Werk Warneck „Die Tatsachen der Geschichte sind
aber durchaus rauchbar T5  eßung der auch ein: Exegese der Bibel, und zuletzt
Wochentagslesungen. Ekin dritter Band reden sie das entscheidende Wort, W die
den eskKreis 11 (die Jahre 1976, theologische Auslegung streitig JTeibt”“
x ıst in Vorbereitung. stellt Fri: test, daß y:;r ie
Neumarkt Engelbert Leitner Existenz als Fremder eine gemeinsame Ge-

stimmtheit er und niıicht:  cher
I5S5S10N5WI15  SCHÄAFT Glaubensgeschichte ist, die sich je VeLr-

edenen Gestaltungen dem UnverfügbarenFRIEDLI TrTemane: als eimat. anveriraut in der Suche nach dem Nirvana,Auf der Suche nach einem ıterıum FÜr den im Vertrauen zu Imana, im TWAarten desDialog zwischen den Religionen. (Okume- kommenden Christus“”nische Beihette zZu FZThPh Univ.-V.,
Freiburg/Schweiz 197. lam. sfr Studie zumindest einen wertvollen Diskus-

bschließend kann gt werden, laß ese
unternimmt dieser den Versuch,
dem Schlüsselbegriff „Fremdheit” dar- sionsbeitrag Problem des C(ikumenis-

zustellen, der rist als Fremdling auf INUusSs arste|
Erden dem en äubigen US afrikani- Mödling b. Wien
schen und asiatischen Religionen begegnet. nion Vorbiéhler
Dabei erscheint ihre gemeinsame Hoffnun JAKOB, fhermé ié$ion. Ist
ents:  ender als ihre kulturelle und sprach-

missionarische Dimension der Gemeinde.
Glaubensverbreitung noch zeitgemäß? Die

iche Differenz. Die Aufgabe der natürlichen
Theologie soll sein, der istlichen Uuben- und Innenmission. (Thematische er-
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gen sollte. Die Sätze stammen zum Teil von 
alten Meistem, manche führen in vorsichtiger 
Weise auch an etwas modernere Klänge 
heran. Die Reihe ist sicher eine wertvolle 
Hilfe zur Einführung und zur Arbeit mit 
dem neuen „Gotteslob". 
Linz Johann Bergsmann 

STEFFENS HANS, Sprich ein Wort. Kurze 
Meditationen zu den Wochentagslesungen. 
Bd. 1: Weihnachts- und Osterfestkreis (132.), 
Bd. 2: Jahreskreis I (214.) Bonifaciusdruck, 
Paderborn 1975. Snolin DM 14.- bzw. 19.-. 
Steffens, auf dem Gebiet liturgischer Behelfe 
kein Unbekannter, versucht hier, ,,aus der 
täglichen Praxis •.• die Impulse der täglichen 
Schriftlesung spürbar zu machen" (1, 7). Auf 
je einer Seite im Umfang von etwa 25 Zeilen 
werden Lesung und Evangelium des jeweili­
gen Wochentages kurz erläutert und unter 
ein einheitliches Thema zusammengefaßt. 
Dieses Vorhaben ist verständlich, hat doch 
jeder Seelsorger schon den Wunsch verspürt, 
die infolge der lectio continua aufgetretene 
thematische Zersplitterung einer Meßfeier zu 
überwinden. Man muß St. zubilligen, daß er 
sich redlich bemüht hat, dies zustande zu 
bringen, begreiflicherweise aber nur mit 
wechselndem Erfolg: Ist die eMtrebte Har­
monisierung das einemal gut gelungen, so hat 
man das anderemal den Eindruck, sie ist an 
den Haaren herbeigezogen. So wird man, 
aufs Ganze gesehen, doch fragen müssen, ob 
nicht häufig den biblischen Texten zu sehr 
Gewalt angetan wurde. Dieser Vorwurf aber 
ist letztlich weniger St. anzulasten als jenen, 
die die fortlaufende Schriftlesung an Wo­
chentagen in der gegenwärtigen Form „er­
funden" haben. Es scheint hier die formali­
stische Meinung geherrscht zu haben: Haupt­
sache, es werden möglichst viele biblische 
Texte gelesen, passen sie nun zusammen 
oder nicht. 
Trotz der genannten Bedenken ist das Werk 
aber durchaus brauchbar zur Erschließung der 
Wochentagslesungen. Ein dritter Band für 
den Jahreskreis II (die Jahre 1976, 
1978 u. s. f.) ist in Vorbereitung. 
Neumarkt i. H. Engelbert Leitner 

MISSIONS WISSENSCHAFT 

FRIEDLI RICHARD, Fremdheit als Heimat. 
Auf der Suche nach einem Kriterium für den 
Dialog zwischen den Religionen. (Ökume­
nische Beihefte zu FZThPh 8) (214.) Univ.-V., 
Freiburg/Schweiz 1'974. Kart. 1am. sfr 28 -. 
Vf. unternimmt in dieser Studie den Versuch, 
an dem Schlüsselbegriff „Fremdheit" dar­
zustellen, daß der Christ als Fremdling auf 
Erden dem fremden Gläubigen aus afrikani­
schen und asiatischen Religionen begegnet. 
Dabei erscheint ihre gemeinsame Hoffnung 
entscheidender als ihre kulturelle und sprach­
liche Differenz. Die Aufgabe der natürlichen 
Theologie soll sein, im Liebte der christlichen 

Offenbarung das dialektische Verhältnis der 
nichtchristlichen Religionen und aller 
menschlichen Versuche, die Totalität des Seins 
zu erfassen, bloßzulegen. Eine nichtchristliche 
Religion enthält neben den Elementen einer 
natürlichen Gotteserkenntnis auch übernatür­
liche Momente der Gnade und kann deshalb 
als legitime Religion anerkannt werden. Des 
näheren untersucht F. das hier angespro­
chene Problem unter folgenden Gesichts­
punkten: Die kulturelle Zirkulation und die 
Begegnung mit dem Fremden, theologische 
Verständnismöglichkeiten der Religionen, die 
Problematik des Fremden, der Fremde als 
religionstheologische Kategorie. In diesem 
4. Teil wird das Problem aus dem Hinayana­
Buddhismus und der rwandesischen Religion 
veranschaulicht: ,,Wer da aus einem Priester­
geschlechte oder Bürgergeschlechte vom Hause 
fort in die Hauslosigkeit gezogen und zu 
des Vollendeten dargelegten Lehre und Ord­
nung gekommen ist und also die Liebe, das 
Erbarmen, die Freude, den Gleichmut gezeugt 
hat, erlangt die eigene Ebbung ••• Wenn da 
einer aus einem Kriegergeschlechte vom 
Hause fort in die Hauslosigkeit gezogen ist'' 
(Aus den Reden Gautama Buddhas, zit. nach 
Friedli 159 f) ,,Wer in die Fremde geht, muß 
schlafen, ohne gegessen zu haben - Domen 
werden ihm nicht erspart" •.. ,,Das Wasser 
aus der Nachbarschaft dient zum Hände­
waschen, nicht zum Mundspülen" ••• ,,Der 
kleine Vogel in seinem Nest am Wegrand 
muß sich sagen: Ob ich sterbe oder lebe, ich 
weiß es nicht" ..• ,,Es nützt nichts, die Augen 
weit aufzureißen, wichtig ist, daß Imana für 
dich schaut" .. ,,Imanas zerklüfteter Ort ist 
der Ebene des Auges vorzuziehen" ..• ,,Imana 
hat keine Familie" (rwandesische Sprichwör­
ter nach Friedli zit. 183 ff). 
In einem 5., auswertenden Kap. versteht F. 
die Kirche als dialogische Existenz mit dem 
Fremden. Er zitiert dabei einleitend Gustav 
Warneck: ,,Die Tatsachen der Geschichte sind 
auch eine Exegese der Bibel, und zuletzt 
reden sie das entscheidende Wort, wenn die 
theologische Auslegung streitig bleibt'' (201). 
Abschließend stellt Friedli fest, daß „die 
Existenz als Fremder eine gemeinsame Ge­
stimmtheit christlicher und nichtchristlicher 
Glaubensgeschichte ist, die sich in je ver­
schiedenen Gestaltungen dem Unverfügbaren 
anvertraut: In der Suche nach dem Nirvana, 
im Vertrauen zu Imana, im Erwarten des 
kommenden Christus" (206). 
Abschließend kann gesagt werden, daß diese 
Studie zumindest einen wertvollen · Diskus­
sionsbeitrag zum Problem des ökumenis­
mus darstellt. 
Mödling b. Wien Anton Vorbichler 

MITTERHÖFER JAKOB, Thema Mission. Ist 
Glaubensverbreitung noch zeitgemäß? Die 
missionarische Dimension in der · Gemeinde. 
Außen- und Innenmission. (Thematische Ver-

201 



gung, Bd. (182.) Herder, Wien 19 se.  t, der allein der Weg, und
lam. 117. 19,80 das Leben ist (Jo, 14, 6) (Wiederholt liegt

allzuviel Relativismus vor.)Das Buch geht VOo Problemen a} Ca Die „Modelle des €s zeigen,Selbstverständnis der Mission heute Or-
unl eın ernstes Anliegen geht. bringt vonschüttern scheinen: Ende der Kolonialära, selber ffenbar chon erprobte BeispieleDritte Welt, Bevölkerungsexplosion, ADb- die Gestaltung der Eucharistiefeier, Pre-nahme der Attraktivität des ssionsberufes, digtskizzen, Gebete, Meditationen, Vor-Erklärungen des letzten Konzils über schläge ere: des Missionsg [1=-nichtchristlichen Konfessionen . t+heore- kens in Aktionen, a  in Bildungsarbeit, Jugend-tischen Teil eine Fülle von nMa' arbeit und ffentli:  eitsarbeit. Die C1N-terial” Dzw. Literaturhinweise en|! dem

Bestreben, dem Leser einen ‚blick über BUNg der Unterlagen brauchte sicher die
den heutigen Stand der exegetisch-theologi- 5 von Jahren Sie stammen
schen Aussagen über Mission zZzu hieten. Literatur über Völker und onen, 3

Die Aussagen esind kompißert und Statistiken und Berichten ® Hunger,
aneinandergereiht, ohne wissenschaft- Elend, Unterdrückung und Rassengegensätze,
lichen Zusammenhang und werden ohne kri- u55 Lebens!  ern großer Missionare und

anderer Persönlichkeiten; er brin; Gebetetische Reflexion ebracht. Auch ist festzuhal- und Liedgut der Völker und Hinweise auft daf einzig und al]  E offizielle Dokumentationen ın Bild und Ton. Die Mo-liche Lehramt authentischer Interpret des delle enthalten wertvolle Änregungen. Hin-Wortes ist nicht die Exegeten, sichtlich ihrer ideologischen Ausrichtung wird
Vo verschiedenen Voraussetzungen immer wieder auf den theoretischen Teilausgehen. Der S10 liegt Theologie des 25 verwiesen, wodurch sich notwen-zugrunde und ihre nzipien ctamme! 3 digerweise auch dessen änge übertragen.dem Glauben. Wenn auf © c 7Urück- Ebenso werden ayıch manche problematischengegriffen wird, müßte auch der biblische
Begriff des Apostolates in erbindung mit Unterlagen ohne Reflexion übernommen, die
dem Reich-Gottes-Gedanken, der ÄAgape, der miıtunter Ober1Näa:| und nicht den Faktenüpfung fremde Kulturelemente
Synergoi (1 Kor 3, und dem des
Dieners Christi U1n Verwalters ceiner Ge- entsprechend.
heimnisse (1 Kor 4, 1) herausgearbeitet geht darum, VOFr em mis-

Wenn auch alle äubigen z Aposto- sionarische Gesinnung wecken und dem
lat aufgerufen sind, 5 doch ihre missionarischen en mMD g-
tionen verschieden. ben. esem Anliegen hätte ©5 wahrschein-

lich mehr gedient, der theoretische
wichtige Begriffe, wie Religion, eligio- Teil sich arau! beschränkt hätte, anstelie der

NeIN, bsolute Wahrheit, Absolutheits- vielen zıtierten Autoren einige klare und
anspruch, Geschichte erfahren im Pkt. beweisbare esensaussagen über Mission
des Buches nicht jene Wesensdefinitionen, die und ihre otivierung eingehen: enan-
q“! von aAllen ihnen dort enden Äquivo- deln. S hätte 6i  Q- organische Verbin-
kationen befreien würden. Die olge ist ein dung Dr:  en Teil des Buches mühe-
egriffskonfusionismus, der sich er durch loser ergeben. Bei „Modellen waäare  y nuütz-
das Ealzlc Buch hindurchzieht und auch 1 eine Auswahl, ber ese ıner
Besprechung schwierig acht. Unter anderem eingehenden Durchführung zu gen AÄAn-
geht e5 auch B-  er an, die Kirche auf knüpfen sollte 2AIl dabei, wie die IMN O-
eine Darstellungs- und Zeichenfunktion - derne Missionsarbeit fordert, realistische
reduzieren (110 Auch esem Zusam- Schilderungen und echte Dokumentationen.

ang werden Z7wWei nichtidentische Be- Nur eine ebensvolle erbindung
griffe identifiziert, n tentum N Alltag der Völker entstehen, Zu ihren
Kirche. Die eichenhaftigkeit des Volkes Nöten, aber auch zZzu ihrem Brauchtum und
Israel m  f unter dem Aspekt der Voraus- Ten religiösen Grun:|  en und VOLr

edeu gesehen werden. Wenn G- allem Wirken der Weltmission.
analog „Zeichen Sakr.  t)“ genann) wird, Graz nfion Lukesch

muß das Heilbringende des Sakramentes
in den Vordergrund estellt werden. Die UNSTGESCHICHTE
Funktion, WIe jeder jenst, cetzt als
das PCGE 'oräxa!  p entsprechend dem Grund- DAMEN JOST, Deutsche Zisterzienserkunst.

H.i.„ Sequi‘ Dieses der (199 S., Abb., ‘'afe: Böhlau, Köln 197/4.
rche ]  ist nichts anderes, als fortlebender Ln. D]  IV}
Christus ZUuU SeiNn. Der Vergleich m den ede eit und jede geistige Bewegung
Sprachen Abschluß des theoretischen ‘1 e1- 1st PS ignifikant, ob überhaupt und
les ist verwirrend, denn 65 geht bei dem, dann in welchem B  um der unst cie sich

die Menschen wie eine Sprache a  x auditıu mit orliebe präsentieren. Für das Ster-
(Röm, 10) lernen haben, nicht un irgend- ziensertum 1 charakteristisch, sich Vor

allem mit der Baukunst als sehr emeine ahrheit, sondern die eine einzige
heilbringende ahrheit, um esus Christus (Genus der Kunstübung und dann nNO:

kUndigung, Bd. 5) (182.) Herder, Wien 1974. 
Kart. lam. S 1!1.7.-, DM 19.80. 

Das Buch geht von Problemen aus, die das 
Selbstverständnis der Mission heute zu er­
schüttern scheinen: Ende der Kolonialära,. 
Dritte Welt, Bevölkerungsexplosion, Ab­
nahme der Attraktiv-ität des Missionsberufes, 
Erklärungen des letzten Konzils über die 
nichtchristlichen Konfessionen • • . Im theore­
tischen 1. Teil bringt M. eine Fiille von „Ma­
terial" bzw. Literaturhinweise offenbar in dem 
Bestreben, dem Leser einen Oberblick über 
den heutigen Stand der exegetisch-theologi­
schen Aussagen über die Mission zu bieten. 
Die Aussagen sind kompiliert und lediglich 
aneinandergereiht, ohne streng wissenschaft­
lichen Zusammenhang und werden ohne kri­
tische Reflexion gebracht. Auch ist festzuhal­
ten, daß einzig und allein das offizielle kirch­
liche Lehmmt authentischer Interpret des 
Wortes Gottes ist und nicht die Exegeten, die 
von ganz verschiedenen Voraussetzungen 
ausgehen. Der Mission liegt eine Theologie 
zugrunde und ihre Prinzipien stammen aus 
dem Glauben. Wenn auf die Schrift zurück­
gegriffen wird, müßte auch der biblische 
Begriff des Apostolates in Verbindung mit 
dem Reich-Gottes-Gedanken, der Agape, der 
Synergoi (1 Kor 3, 9) und dem Begriff des 
Dieners Christi und Verwalters seiner Ge­
heimnisse (1 Kor 4, 1) herausgearbeitet wer­
den. Wenn auch alle Gläubigen zum Aposto­
lat aufgerufen sind, so sind doch ihre Funk­
tionen verschieden. 
So wichtige Begriffe, wie Religion, Religio­
nen, absolute Wahrheit, Absolutheits­
anspruch, Geschichte • . erfahren im Pkt. 4 
des Buches nicht jene Wesensdefinitionen, die 
sie von allen ihnen do11t anhaftenden Äquivo­
kationen befreien würden. Die Folge ist ein 
Begriffskonfusionismus, der sich leider durch 
das ganze Buch hindurchzieht und auch die 
Besprechung schwierig macht. Unter anderem 
geht es auch nicht an, die Kirche bloß auf 
eine Darstellungs- und Zeichenfunktion zu 
reduzieren (110 ff). Auch in diesem Zusam­
menhang werden zwei nichtidentische Be­
griffe identifiziert, nämlich Christentum und 
Kirche. Die Zeichenhaftigkeit des Volkes 
Israel muß unter dem Aspekt der Voraus­
bedeutung gesehen weroen. Wenn die Kirche 
analog „Zeichen (Sakrament)" genannt wird, 
so muß das Heilbringende des Sakramentes 
in den Vordergrund gestellt werden. Die 
Funktion, wie jeder Dienst, setzt als agere 
das esse voraus, entsprechend dem Grund­
satz: agere seguitur esse. Dieses esse der 
Kirche ist nichts anderes, als fortlebender 
Christus zu sein. Der Vergleich mit den 
Sprachen am Abschluß des theoretischen Tei­
les ist verwirrend, denn es geht bei dem, 
was die Menschen wie eine Sprache ex auditu 
(Röm, 10) zu lernen haben, ·nicht um irgend­
eine Wahrheit, sondern um die eine einzige 
heilbringende Wahrheit, um Jesus Christus 
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selbst, der allein der Weg, die Wahrheit und 
das Leben ist (Jo, 14, 6). (Wiederholt liegt 
allzuviel Relativismus vor.) 
Die ,,Modelle" des 2. Teiles zeigen, daß es M. 
um ein ernstes Anliegen geht. Er bringt von 
ihm selber offenbar schon erprobte Beispiele 
für die Gestaltung der Eucharistiefeier, Pre­
digtskizzen, Gebete, Meditationen, Vor­
schläge zur Hereinnahme des Missionsgedan­
kens in Aktionen, in Bildungsarbeit, Jugend­
arbeit und Öffentlichkeitsarbeit. Die Aufbrin­
gung der Unterlagen brauchte sicher die 
Mühe von Jahren. Sie stammen aus der 
Lite11atur über Völker und Religionen, aus 
Statistiken und Berichten über Hunger, 
Elend, Unterdrückung und Rassengegensätze, 
aus Lebensbildern großer Missionare und 
anderer PeMönlichkeiten; er bringt Gebete 
und Liedgut der Völker und Hinweise auf 
Dokumentationen in Bild und Ton. Die Mo­
delle enthalten wertvolle Anregungen. Hin­
sichtlich ihrer ideologischen Ausrichtung wird 
immer wieder auf den theoretischen Teil 
des Buches verwiesen, wodurch sich notwen­
digerweise auch dessen Mängel übertragen. 
Ebenso werden auch manche problematischen 
Unterlagen ohne Reflexion übernommen, die 
Anknüpfung an fremde Kulturelemente ist 
mitunter oberflächlich und nicht den Fakten 
entsprechend. 
Offenbar geht es M. darum, vor allem mis­
sionarische Gesinnung zu wecken und dem 
missionarischen Wirken neue Impulse zu ge­
ben. Diesem Anliegen hätte es wahrschein­
lich mehr gedient, wenn der theoretische 
Teil sich darauf beschränkt hätte, anstelle der 
vielen zitierten Autoren einige klare und 
beweisbare Wesensaussagen über Mission 
und ihre Motivierung eingehend zu behan­
deln. So hätte sich eine organische Verbin­
dung zum praktischen Teil des Buches mühe­
loser ergeben. Bei „Modellen" wäre es nütz­
lich, nur eine Auswahl, aber diese in einer 
eingehenden Durc:hführung zu bringen. An­
knüpfen sollte man dabei, wie es die mo­
derne Missionsarbeit fordert, an realistische 
Schilderungen und echte Dokumentationen. 
Nur so kann eine lebensvolle Verbindung 
zum Alltag der Völker entstehen, zu ihren 
Nöten, aber auch zu ihrem Brauchtum und 
ihren religiösen Grundkulturen und vor 
allem zum Wirken der Weltmission. 
Graz Anton Lukesdr 

KUNSTGESCHICHTE 

DAMEN JOST, Deutsche Zisterzienserkunst. 
(199 S., 90 Abb., 1 Tafel) Böhlau, Köln 1974. 
Ln. DM38.-. 
Für jede Zeit und jede geistige Bewegung 
ist es höchst signifikant, ob überhaupt und 
dann in welchem Medium der Kunst sie sich 
mit Vorliebe präsentieren. Für das Zister­
ziensertum ist es charakteristisch, sich vor 
allem mit der Baulwnst als sehr männlichem 
Genus der Kunstübung und dann nochmals 


